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1) Das Kaffeehaus.

Wie mögen die erfien Kaffeehäufer ausgefehen haben?

Es braucht nicht unterfucht zu werden, wie der Genufs des Kaffees, von Aethiopien aus, , fo wird

verfichert, nach Syrien und Arabien gebracht, von da aus unaufhaltfam weiter verbreitet wurde undld fchliefs—

lich zu einem Lebensbedürfnifs von Hoch und Nieder geworden ift. Schon im Anfange des X\*(VI. Jahr-

hundertes hatte man in Kairo Kaffeehäufer, um die Mitte deffelben in Konftantinopel. Hier wtwurden fie

bald die Verfammlungsorte gebildeter Leute; man nannte fie die Schulen der Erkenntnifs; untriter ihrem

Einflufs wurden die Mofcheen täglich leerer, und weder die Lehren der Priefter, noch der EErlafs der

Verbote gegen den Kaffeeverbrauch konnten die wachfende Zunahme deffelben verhindern. Bald wwurde der

Kaffee auch im Abendlande eingeführt. Schon im Jahre 1666 beftand ein Kaffeehaus in Amfterdalam; noch

10 Jahre früher hatte in London ein gewiffer Pasyzm [?!?/56 aus Ragufa das heutige Virginia cojpj”zc hau/e

in St. Il/z'c/zael’s Allzy, Cm'n/u'll gegründet. Im Jahre 1671 eröffnete der Armenier Pasqual in ] Paris das

erfte und wenige Jahre fpfiter Procape dafelbft das zweite Kaffeehaus, das bis vor einigen Jahxhren noch

exiltirt hat. Nach dem Entfatze Wiens im Jahre 1683 erhielt der Pole Ä'qlfc/zz'tz/gy‚ der den Böelagerten,

insbefondere als Kundfchafter, wefentliche Dienfie geleiftet hatte, die Erlaubnifs, ein Kaffeehaus zu @ errichten.

Es Rand ungefähr in derfclben Gegend, wie das Café de Z’Em‘oße, welches heute eines der gläiinzendlle‘n

Kaffeehäufer Wiens ift. Eine Stadt folgte dem Beifpiel der anderen, und im Jahre 1721 erhielt auuch Berlin

das erfte Kaffeehaus.

Es ift erftaunlich zu fehen, wie fich der Befuch des Kaffeehaufes trobtz aller

Anfechtungen feit diefer Zeit verallgemeinert hat. Die Wiener und die Parifer

könnten heute ohne die Cafés gar nicht leben. Sie vertreten ihnen die Steelle der

Clubs; fie find die regelmäfsigen Erholungsf’tätten von Hunderttaufenden; iin ihren
behaglichen Räumen giebt man fich ein Stelldichein, plaudert mit Freunden, ffchreibt
Briefe, fpielt, orientirt fich über Zeit- und Localgefchichte; in fie flüchtet mian fich
noch zu fpäter Nachtf’cunde, um den angenehm verlebten Abend durch eine Taffe

Kaffee oder ein Glas Punfch zu befchliefsen.

Im Uebrigen zeigen die Cafés der grofsen Metropolen nicht unwefentliclhe Ver-

fchiedenheiten. Das Wiener Café it‘t ausfchliefslich Kaffeehaus, das Parifer C3afé zu-

gleich auch Speifehaus; in der Regel kann man darin diniren und foupirem; auch
Bier wird jetzt fait immer dort ausgefchenkt. Dagegen if’c das Parifer Caafé den
ganzen Morgen öde und leer; Niemand if’c darin zu erblicken, als der gälhnende
Gargon, der mit Befen und Sägefpänen erft anfängt, das Local zu reinigen., wenn
die Leute, die in Wien frifch und munter zu frühftücken pflegen, es längfl wieder
verlaffen haben, um ihren Gefchäften nachzugehen.

Das Berliner Café hat wiederum feine Eigenthümlichkeiten. Das qué‘ Bauer
dafelbft if’c, fo wird behauptet, feit feiner Eröffnung im Jahre 1878 überhaupt noch
nicht gefehloffen worden. Und doch find die grofsen Cafés nach Wiener und Parifer
Art erf°c feit Kurzem dort eingebürgert; denn das Berliner Café der gutem, alten
Zeit war die Conditorei. Diefe ift die eigentliche Heimat der Berliner Kaffeet:trinker;
fie hat durch die glänzenden neuen Anlagen zwar wefentlich verloren, bebhauptet
aber immer noch den Platz, der ihr gebührt. Im Uebrigen haben die Kaffeeehäufer
in Berlin, gleich wie in anderen deutfchen Städten, weder die ausgeprägte EEigenart
der Wiener, noch die der Parifer Cafés, find aber mehr dem Wiener Mufterar nach-
gebüdet

Eine kurze Erwähnung verdienen noch die englifchen Kaffeehäufer. Einflt
waren fie die erften in Europa, die Vorgänger der Clubs, in denen alle Claffffen der
englifchen Gefellfchaft zu verkehren pflegten, in denen Handel und Politik, ‘Wiffen-

vfchaft und Kunft, Theater und Mode ihren Sitz aufgefchlagen hatten. Abber die
behaglichen kleinen Zimmer, mit brufthoch getäfelten Wänden und niedrigen ]Balken—
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decken, in denen Staatsmänner, Schöngeifter und Künftler aus und ein gingen,
find nicht mehr; es giebt keine Kaffeehäufer mehr in London; der Name, wo er
froh noch findet, bezeichnet etwas ganz anderes. Ein cofl€e’-/mllf€ im heutigen London
if’c ein Speifehaus dritten Ranges. Der caflez—roam in einem Club oder Hotel erfien
Ranges ift der Salon für Frühf’cück und Souper, in einem Hotel zweiten Ranges das
Speifezimmer. '

Allerdings find in neuerer Zeit in England unter dem Einflufs der Temperenz—
Bewegung an vielen Orten Volks—Kaffeehäufer und Kaffeepaläf’ce wieder entf’canden,
welche im 4. Kapitel noch befprochen werden follen. Auch bei uns in Deutfchland
giebt fich, wenn auch in viel geringerem Grade, eine ähnliche Strömung kund,
welche an vielen Orten zur Errichtung von Kaffeefchenken und Volks—Kaffeehäufern
geführt hat.

' Der Vollf’cändigkeit halber if’c noch eine in Paris häufig vorkommende Art von
Kaffeehaus niederen Ranges, die crémerz'r, zu erwähnen. Mit diefer Benennung werden
Frühl’tücks-Locale einfachf’cer Art bezeichnet, in denen vom friihefte11 Morgen an
Kaffee, Chocolade, Eierfpeifen etc. zu billigem Preife verabreicht werden, während

das eigentliche Parifer Café, wie fchon angedeutet, erf’c fpät am Vormittag und von
einer anderen Claffe von Gäf’cen befucht zu werden pflegt.

Diefe Eigenthümlichkeiten kennzeichnen zum Theile die Gefammtanlage der
einzelnen Typen, zum Theile erfcheinen fie nur im Betrieb. Ihre Kenntnifs ift zum
Verfiändnifs und zum Entwurf des Bauwerkes unerläfslich. _

Da nun nach dem Mitgetheilten das Wiener Café unf’creitig dasjenige if’r, das
feine Eigenart am meif’cen bewahrt hat, da es ferner das vollkommenfte feiner Art

ift, fo foll es als Grundlage für die Erörterungen über die Anlage im Allgemeinen

und über die Anforderungen im Befonderen fef’t gehalten werden. Eine den Um-
f’cänden entfprechende Aenderung und Vereinfachung wird im gegebenen Falle
‚unfchwer zu treffen fein.

Im Wiener Kaffeehaus findet man an eigentlichen Gafträurnen den Kaffeefaal,

den Lefefaal, das Damen- und Converfations-Zimmer, ferner Karten- und Schach-

fpielzimmer, den Billard-Saal und zuweilen eine Kegelbahn; an Nebenräumen die

Wafch-Toilette, Aborte und Piffoirs; an Hauswirthfchaftsräumen die Kaffeeküche mit

Anrichte, in unmittelbarem Anfchlufs an den Kaffee- oder Lefefaal, ferner einen

Spülraum und allenfalls eine Vorraths- und Arbeitskammer für kalte Küche etc.

Für Eisbereitung und Zuckerbäckerei ift felten ein eigener Raum vorhanden. Da
Bier nur in Flafchen verfchenkt zu werden pflegt, fo genügt hierfür ein Eisbehälter.

Küche und Zubehör beanfpruchen hiernach nur wenig Raum, felbf‘t bei einem

verhältnifsmäfsig grofsen Anwefen. Um fo vollftändiger iPt die Anlage bezüglich der

Gaf’cräume; und dies liegt gewiffermafsen fchon in der Natur der Sache.

In der That ilt der Befuch des Kaffeehaufes keine Nothwendigkeit, wie der
des Speifehaufes; man geht dahin, um Erholung und Zerf’creuung zu finden. Das

Kaffeehaus mufs diefe bieten, fowohl vermöge feiner Lage und Anordnung, als auch

vermöge der Schönheit und Behaglichkeit feiner Einrichtung. Defshalb die Zer-

legung in eine Anzahl der foeben angeführten Galträume für befondere Zwecke, um

dadurch dem Gefchmack und den Neigungen aller Befucher möglichf’c gerecht zu

werden. Defshalb vor Allem die Lage des Gebäudes an einem Boulevard, an einer
Luxus- oder Ringflrafse, überhaupt an einem Ort, wo es als Stelldichein der ele—

ganten, flanirenden Welt dienen kann. Dabei find die Haupt-Gaf’cräume des Kaffee-
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haufes thunlichf’c irn Erdgefchofs, nöthigen Falles auch in einem darüber liegegenden

Gefchofs zu vertheilen; niemals aber liegen fie, wie bei manchen Schank- und S Speife—

Localen der Fall ill, im Kellergefchofs. Denn in den Räumen des Kaffeehaufesfes ver-

langt man zu fehen und gefehen zu werden; man verlangt darin reichliches 5 Licht

und einen freien Ausblick auf die Umgebung, Man verlangt endlich Anregungng und

Unterhaltung im Inneren des Haufes, durch die darin gebotenen Genüffe, und ld dazu

trägt die Ausf’tattung in nicht geringem Mafse bei. '
In der Gefammtanlage kommen nicht allein diefe allgemeinen Anforderurungen,

fondern auch die Eigenthümlichkeiten der verfchiedenen Typen zur Geltung. . Dies

zeigt ein Blick auf die nachfolgenden Grundriffe durch die Präponderanz, bezw.w. Ab-

wefenheit einzelner Räume, durch die Verbindung, bezw. Abfonderung derfelbe3en etc‚
Es tritt dies noch mehr hervor durch die Einrichtung im Einzelnen, von wwelcher

unter b die Rede fein wird. Vorräume und Treppen, in fo weit überhauptpt vor-

handen, erhalten auch bei mehrgefchoffiger Anlage keine bemerkenswerthee Aus-

bildung, da man in den meifien Fällen auf äufserfte Ausnutzung des verfügigbaren

Raumes für Gaf’c-Locale angewiefen ift.

Dies gilt hauptfächlich vom f’tädtifchen Kaffeehaus. Anders verhält eses fich

rnit dem Kaffeehaus im Park, am See und mit anderen Sommer-Localen, die '} indefs

meift Café-Refiaurants find. Hier werden Vorräume, Hallen, Terraffen und Trr‘reppen

zu nothwendigen Beftandtheilen des Gebäudes. Es ift dies ein felbftändigeszs‚ nur

für den Zweck der Befchaffung von Gaf‘cräumen errichtetes Bauwerk, das fichh defs-

halb durch eine eigenartige, feiner Beftimmung und Umgebung angepafftéte Ge-
ftaltung auszeichnen foll.

Die Ausf’cattung zeigt im Allgemeinen eher den Charakter des Gläuzendeen und

Fef’clichen, als den des Behaglichen und Wohnlichen. Für den decorativen Schhmuck

des Cafés paffen feines, elegantes Ornament, allegorifche und figürliche Darftelluungen,

in denen das heitere, lebensluf’tige Element vorherrfcht. Zarte, lichte Töne werden

für die coloriftifche Behandlung für geeigneter gehalten, als kräftige, dunkle Fäarben.

Doch die Zeiten und Anfchauungen ändern fich. Vor einigen Jahrzehnten noch Vi waren,

insbefondere in decorativer Hinficht, die Parifer Cafés die erfi:en der Welt. 1‘ Nichts

Reizvolleres in der That, als die mit feinfiem, künftlerifchem Gefühl concipirten V Werke

eines ]Jz'flmfl, eines Lefuem‘ u. A. Aber auf die fatte, warme Farbenitimmung, “ welche

ihre Schöpfungen auszeichnete, folgte das kalte Weifs mit Gold; jene edldle, im

Geifte der Antike und des cz'nque cmz‘o empfundene Ornarhentik wurde verérdrängt
durch die barocken und prunkhaften Formen, die unter Napoleon [I]. immer ir mehr

zur Herrfchaft gelangten. Heute iit die einflige Ueberlegenheit der Parifer r Cafés
ein Ding der Vergangenheit; fie halten mit den Wiener Kaffeehäufern in } keiner

Hinficht den Vergleich aus und werden durch viele deutfchen Anlagen diefezfer Art

übertroffen. _

Nur wenige Worte find bezüglich der Conditorei oder Zuckerbäckerei li hinzu-

zufügen. In Berlin, gleich wie in manchen anderen Orten, wo es, wie bereiteits ge-

fagt, früher kein eigentliches Café gab, fpielte die Conditorei bis vor Kurzemem eine

grofse Rolle; fie wird heute noch an Stelle von jenem da und dort befucht. t.

Die Conditorei wird durch das Vorhandénfein des offenen Ladengefclfchäftes,

das beim Kaffeehaus ganz fehlt, gekennzeichnet. Das Gaft-Local, bei diefe1fem die

Hauptfache, ift bei jenem nur ein Anhängfel, felbft wenn es aus mehreren R%Räumen

befteht, deren Einrichtung und Ausflattung Nichts zu wünfchen übrig läfft. } Kleine
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Salons, theils für Damen, theils für Herren, find vorhanden; fie gleichen denen desKaffeehaufes. Billard— und andere Spielzimmer fehlen. Die Hauptfache if’t undbleibt aber das offene Ladengefchäft, vermöge deffen die Conditorei zu den Ver-kaufs-Localen gehört. Laden, Küche, Arbeits- und Vorrathsräume find dem gemäßbemeffen und eingerichtet.

2) Der Refiaurant.
Aus noch jüngerer Zeit als das Café flammt der Reitaurant. Als befferesSpeifehaus diente meif’c das Gafthaus oder Hotel. Derjenige aber, welcher ausNothwendigkeit oder Wahl nicht zu Haufe fpeist, wird gern das Geräufch, die Oeffent—lichkeit und den Zwang des Hotels entbehren und vorziehen, feine Mahlzeit imReitaurant zu geniefsen, wo er mehr Ruhe, Behaglichkeit und Ungezwungenheit

vorfindet.

Der Ausdruck >>Reftaurant« if’c jetzt allgemein bekannt und üblich; der Ur-
fprung des Wortes in der Bedeutung als Speifehaus foll in das Jahr 1765 fallen.

Vor dem Jahre 1765 hiefsen in Frankreich die Speifewirthfchaften iavzrnes oder caßarets. Von diefierZeit an kam die Bezeichnung rc/faztrafzt in Gebrauch. Die Veranlaffung dazu fall ein Koch, NamensBaulanger, gegeben haben, der in diefem Jahre in Paris (Ecke der rue Bailleul und rue des Paulies} eineSpeifewirthfchaft einrichtete und fich dem gelehrten Publicum durch folgende der Vulgala entnommeneAuffchrift‚ die in grofsen rothen Buchftaben auf weifser Leinwand gemalt war, empfahl: » Veniz‘e ad me ownerqui _/Z0marho laboratz'r, el ega nßanraéa 7/05.« Bozt/anger war klug genug ein neues Gericht zu erfinden7das bald fehr beliebt wurde; alle Welt kann, um fich von ihm »reltauriren« zu laffen, und er erlangte alserfter Reitaurant in Paris einen Ruf.
Ein fpäterer Reflaurant, bei dem fich die mächtigften Mitglieder des Convents zu verfarnmelnpflegten, war Ve'ry’s »]?z/lauram‘ de la len!e« in der Orangen-Allee des Tuilerien—Gartens. Im Jahre 1808bezog Ve'ry ein Local im Palais Royal, welcher Refiaurant bekanntlich Jahrzehnte lang einen Weltruf hatte.
Der franzöfifche Reflaurant ift noch heute ein feineres Speifehaus. in dem man

das dé/eüm’r oder d£ner einnimmt. Den Abend verbringt man nicht im Reflaurant,
fondern im Café. An Getränken wird gewöhnlich nur Wein verabreicht.

In Deutfchland und Oefterreich hat die grofse Verbreitung der Biere einen
bedeutfamen Einflufs auf die Entwickelung der Refiaurants im Sinne einer Ver-
quickung mit den Wein- und Bierf’cuben und felbft mit den grofsen Schank-Localen
für den Maffenverkehr zur Folge gehabt. Vielfach if’t auch die Verbindung von
Kaffeehaus und Speifehaus durchgeführt.

Aehnlich verhält es fich in Italien, obgleich es dort wie anderwärts vielfach
Refiaurants in franzöfifchem Sinne giebt.

In England haben bis vor Kurzem die Speifefäle der zahlreichen Club-
häufer die Stelle der Refiaurants verfehen müffen. Das Bedürfnifs für letztere hat
fich indefs feit Beginn des letzten Jahrzehnts auch dort mehr und mehr geltend
gemacht und zur Errichtung grofser und glänzend eingerichteter Etabliffements diefer
Art geführt. Die neuen englifchen Ref’taurants find im Allgemeinen nach continen-
talem Muf’rer angelegt, jedoeh der herrfchenden Sitte, dem Gefchmack und den An—
fchauungen der Bewohner gemäß modificirt.

Die räumlichen Anforderungen für den Reitaurant gehen theils weiter, theils
weniger weit, als beim Café. An Gaflräumen genügt nöthigen Falles der Speifefaal;
gewöhnlich find indefs aufser dem Haupt—Local noch kleinere Gaflzimmer, wohl auch
ein Damen—Salon, zuweilen ein befonderer Wein- und Bier-Refiaurant vorhanden.
An Stelle diefes kommen beim englifchen Refiaurant zum Haupt-Local noch der
grz'll-room und ein Rauchzimmer, fo .wie der geräumige und f’cattliche éar (fiehe


